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Zeichnet die Kriegsanleihen!
Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

«inbernfnug des »och Verfügbare» ansgebtldete«
Landsturms der Infanterie «nd Iöger.

Am Montag, den 21. September 1914 Vormittags 9
Uhr haben sich auf dem städtischen Biehmarktplatz in Limburg
sämtliche bist jetzt nicht eivgestellteo ausgebildete« Unteroffiziere
und Mannschaften de« Kandllurm « II. Aufgebots sowie die
u»r garoisondienstfähigen der Reserve, LandwehrI. und II. Auf¬
gebots und die geübten Ersatzreservisten der Infanterie zur
Einstellung in das Landsturm-Ersatz-Bataillon Limburg zu melden.
Landstnrmpflichtige Mannschaften, welche als Krankenträger ausge-
bildet find, haben stch ebenfalls zu stellen. Die noch vorhandenen
felddienftfähige» Mannschaften der Reserve, LandwehrI. und
H. Aufgebots haben besondere« Befehl abzuwarten.

Wer bereits vor dem1. August 1914 das 45. Lebensjahr
vollendet Hot, braucht sich nicht zu stellen. Don der Gestellung
find ferner die «18 selb, und garnisondicnstunfähig bezw. untauglich
ausgemusterten Mannschaften befreit.

Zum GestelluogSort haben die Einberufenen freie Fahrt auf
Vorzeigung der Militärpapiere bezw. auf mündliche Erklärung, daß
Ke zum Landsturm ungezogen sind.

Die Herren Bürgermeister haben vorstehende Bekanntmachung
!»fort mehrmals in ortsüblicher Weise bekannt zu geben.

Limburg a. f ., den 17. September 1914.
König!. Kezirks-K- mnrando.

Die Herren Bürgermeister werden um ortsübliche Bekannt-
vtachung ersucht.

Westerbnrg, den 18. September 1914. Der Landrat.
Die Herren Bürgermeister des Kreise? werden hiermit ersucht,

^ir nach untenstehendem Muster bis zum1. Oktober bestimmt,
ri»e Rachweisung über die in der Zeit vom1. Oktober 1913 biS
oO. September 1914 erteilten Bauerlaubnifle einzureichen.

Die einzelnen Spalten sind genau einzuhalten.
Westerbnrg, den 11. September 1914.

5545. Der Landrat.
Uachiveifnng

ä&er die in der Zeit vom1. Oktober 1913 biS 30. September 1914
erteilten Bauerlaubnifle.
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Bekanntmachung.
Gestellung derfelddienstfähige«  Unteroffiziere und
Mannschaften der Infanterie , Kavallerie und F -ldar-

titterie der Reserve, Landwehr I . und II . Aufgebots.
Am Sonntag , den 20 . September 1914, vormittags 9 Uhr,

haben sich alle felddienstfühigen Unteroffiziere und Mann¬
schaften der Infanterie , Kavallerie und Feldartillerie der
Reserve, Landwehr I . und II . Aufgebots , soweit sie noch nicht
eingestellt sind, beim Bezirkskommando Limburg zu melden.

.Es wird besonders darauf aufmerksam gemacht, daß diese
2euct ; keinen Gestellungsbefehl bezw. keine Kriegsbeorderung
erhalten , sondern diese Bekanntmachung als Gestellungs¬
befehl anzusehen haben.

Diejenigen Leute, welche als unabkömmlich anerkannt,
bezw. vom Waffendienst zurückgestellt sind, haben sich nicht zu
stellen ; dasselbe gilt auch für die Gestellung der ausgebildeten
Landsturmpflichtigen pp. am 21 . d. Monats.

Kimbnrg a. K.. den 18. September 1914.
König!. Kezirkskommando.

Die Herren Bürgermeister haben die Bekanntmachung um¬
gehend mehrmals in ortsüblicher Weise bekannt zu geben.

Westerbnrg, 18. September 1914.
Der Landrat.

Ich bringe hiermit zur öffentlichen Kenntnis, daß die Ver¬
gütungen für die in Rcnucrod ansgehobenen Fahrzeuge
zur Auszahlung auf die König!. Kreiskasse in Marienberg ange-.
wiesen worden sind. Indem ich hierbei auf die im Kreisblatt Nr
69 abgedruckte Bekanntmachung vom 24. v. MtS. Bezug nehme,
ersuche ich die Herren Bürgermeister, die bctr. Personen zu be¬
nachrichtigen.

Westerburg, den 14. September 1914.
1. 5773. Der Kaudrat.

Wahl der Beisitzer zum Schiedsamte im Bezirke
des Königliche« Gberverstchernngsamts Wiesbaden.

Nach dem Ergebnis der am 12. d. Mts. erfolgten Wahl der
Beisitzer aus dem Kreise der Kaflenvertreter sind gewählt:

I. als Beisitzer:
a) Eduard Gräf, Arbeitersekretär, Frankfurt a. M.,
b) Wilhelm Ziegler, Fabrikant, Frankfurta. M.-Rödelheim,
o) Karl Gerhardt , Verwalter , Wiesbaden.

II. als 1. Stellvertreter:
a)  Dr . H. Pieper , Syndikus , Frankfurt a. M .,
b) Willy Peter, Maler, Wiesbaden.
c) Hugo Kallenbach, Schlaffer. Nieda. M,

III. als 2. Stellvertreter:
a) Justizrat A. Häuser, Direktor der Farbwerke. Höchsta. M.,
b) Georg Hübschmann, Lagerhalter Biebricha. Rh.,
c) Wilhelm Werner, Hotelbesitzer, Frankfurt a. M.

Die Genannten haben die Wahl angenommen.
Wiesbaden, den 25. August 1914.

De» Vorsthende des Königliche« Gberverstchrrnngsamt«.
v. Meister.
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A« die Herren KSrgermeister des Kreises.
Ich ersuche, die Fleisch' und Trischinenbeschauer des Kreises

anzuweisen, die Vierteljahrsstatistik für die Monate Juli , August und
Septemberd. Js . dem Herrn Kreistierarzt zu Dillenburg pünktlich
zum1. Oktober eiuzureichen.

Westerburg, den 16. September 1914.
__ ___ _ _ _ Der Kaudrat.

ES wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß von
der Feldpost Pakete von mehr als 250 g Gewicht an die Angehörigen
dcS Feldheeres zurzeit nicht befördert werden dürfen und daher von
den örtlichen Postanstalten auch nicht angenommen werden.

Wer beabsichtigt, Angehörigen des Feldheeres Pakete zu
senden, hat das Paket, das möglichst nicht über 5 kg schwer sein
soll, au den für den Feldtcuppenteil zuständigen Ersatztruppenteil
zu richten. Die Adresse würdez. B. für eine der 6. Kompagnie
Infanterie-Regiments Rr. 81 angehörende Person wie folgt zu
lauten haben:

An
das Ersatzbataillon
Infanterie-Regiments Nr. 81

in Frankfurta. M.
zur Weiterbeförderung an:

XVlll. Armeekorps,
21. Jnfanterie-Diviston,
42. Infanterie-Brigade,
Jnfanterie-Regiment Nr. 81,

11. Bataillon,
6. Kompagnie,

Gefreiterd. Reserve. . . . de.
Ausdrücklich wir bemerkt, daß dieses Verfahren nur auf die¬

jenigen Personen des Feldheeres Anwendung finden kann, welche
sich bei Truppenteilen befinden, die zum Verband des XVIII.
Armeekorps oder XVIII. Reservekorps gehören oder bei Truppen¬
teilen stehen, die ihrer Nummer- usw. Bezeichnung nach als vom
XVlll. Armeekorps hervorgegangen betrachtet werden können. Diese
Angaben müssen aus der vom Absender auf das Genaueste anzu¬
gebenden Adresse hervorgehen. !

Dem Verderben ausgesetzte Eßwaren sind unter keinen Umständen
abzuscnden, da längere Zeit verstreichen kann, bis das Paket in den
Besitz des Empfängers gelangen wird. Es wird daher auch ersucht,
Pakete nur dann abzusenden, wenn der Empfänger die Uebersendung
gewisser Gegenstände selbst gewünscht hat.

Die Anordnungen anderer Armeekorps sind hier nicht bekannt,
es kann daher bezüglich derselben hier auch keine Auskunft gegebenwerden.

Der Standort der Ecsatztruppen kann bei der örtlichen Post¬
anstalt erfragt werden.

Frankfurt a. M., den 20. September 1914.
Steüvertr . Generalkommando XVIII. Armeekorps.

Der Reichskanzler gegen England.
Kopenhagen, 14 Sept. (Tel.) Ritzaus Bureau hat vom

Reichskanzlerv. Bethmann Hollweg nachstehende Mitteilung er¬
halten:

Der englische Premierminister hat in der Guildhall in einer
Rede für England die Rolle des Beschützers der kleineren, schwäch¬
eren Staaten in Anspruch genommen und von der Neutralität
Belgiens, Holland und der Schweiz gesprochen, die von Deutschland
gefährdet sei. Es ist richtig, wir haben Belgiens Neutralität ver-
letzt, weil bittere Not uns zwang, aber wir hatten Belgien volle
Integrität und Schadloshaltung zugesagt, wenn es mit dieser Not¬
lage rechnen wollte. Belgien wäre ebensowenig etwas geschehe»
w. z. B. Luxemburg. Hätte England als Beschützer der schwächeren
Staaten Belgien unendliches Leid ersparen wollen, dann hätte cs
ihm den Rat erteilen müssen, unser Anerbieten anzunehmen. Ge¬
schützt hat es unseres Wissens Belgien nicht. Ist also England
wirklich ein so selbstloser Beschützer? Wir wissen genau, daß der
französische Kriegsplan den Durchmarsch durch Belgien zum An¬
griff auf die unbeschützten Rheinlande vorsah. Gibt es jemand,
der glaubt, England würde dann zum Schutze der belgischen Frei¬
heit gegen Frankreich eingeschritlen sein? Die Neutralität Holland?
und der Schweiz haben wir streng respektiert und auch die geringste
Grenzüberschreitungdes niederländischen Limburg peinlichst ver¬mieden.

Es ist auffällig, daß Asguith nur Belgien, Holland und die
Schweiz, nicht aber auch die skandinavischen Länder erwähnt. Die
Schweiz mag er genannt haben im Hinblick auf Frankreich. Hol-
land und Belgien aber liegen England gegenüber an der anderen
Küste des Kanals. Darum ist England um die Neutralität dieser
Länder so besorgt. Warum schweigt Asguith von den skandinavischen
Reichen? Vielleicht, weil eS weiß, daß es uus nicht in de» Sinn
kommt, die Neutralität dieser Länder anzutasten? Oder sollte
England etwa für einen Vorstoß in die Ostsee oder für die Krieg¬
führung Rußlands die dänische Neutralität doch nicht für ein nsli me
tangere halten?

Asguith will glauben machen, daß der Kampf Englands gegen
uns ein Kampf der Freiheit gegen die Gewalt sei. An diese Ausdrucks¬

weise ist die Welt gewöhnt. Im Namen der Freiheit hat Eng¬
land mit Gewalt und einer Politik des rücksichtsloseste» Egoismus
sein gewaltiges Kolonialreich begründet, im Namen der Freiheit
verliert einer der malayischen Schutzstaaten nach dem andern seine
Selbständigkeit zu Gunsten Englands. Im Namen der Freiheit
suchte§ durch Zerschneidung der deutschen Kabel zu verhindern,
daß die Wahrheit in die Welt dringt.

Der englische Ministerpräsident irrt sich. Seit England sich
mit Rußland und Japan gegen Deutschland verband, hat eS in
einer in der Geschichte der Welt einzig dastehenden Verblendung
die Zivilisation verraten und die Sache der Freiheit der! europäischen
Völker und Staaten dem deutschen Schwert zur Wahrung über¬
tragen.

_ gez. v. Bethmann Hollweg.
Offener Brief an den Herrn Minister der fran¬

zösischen Republik Marcel Sembat!
Von Dr. Ludwig Haas, M. d. R.*)

In Bern und Basel waren wir zusammen; wir hatten ge¬
meinsam die Hoffnung, daß eine Verständigung zwischen Frankreich
und Deutschland möglich sei und wir hatte» die Ueberzeugnng, daß
diese Arbeit für den Frieden ein Kulturwerk schaffe«nd daher Kul-
tnrpflicht sei.

Obwohl die Mehrheit der Parlamente, die Mehrheit des
deutsche» Reichstags und der französischen Volksvertretung, sich
aut den Boden der Berner Konferenz gestellt hatte, kam der Krieg,
den das deutsche und das französische Volk nicht gewollt, den aber
der russische Zarismus und panslawistischer Rassenwahn und Heber-
mut heraufbeschworen hat. Das aber ist sicher: die französische
und die englische Regierung hätten Rußland in die Grenzen der
Vernunft und der Menschlichkeit zurückweisen können. Sie haben
es nicht getan. Rußland war der französischen und englischen
Unterstützung sicher. Rur dadurch konnte eS durch seine Mobilma-
chung die FricdenSbestrebungen des deutschen Kaiser? stören.

An dieser Entwickelung tragen Sie keine Schuld; ich bin über¬
zeugt, Sie hätten sie gerne verhindert; Sie gehörten̂damals dem
französischen Ministerium nicht an. Trotzdem könnte eS für Europa,
die europäische Kultur und den europäischen Frieden von Wert
sein, wenn Sie vor aller Welt als französischer Minister die Frage
beantworten würden: Hatte der Zarismus das Recht, der Beschützer
aller Slawen sein zu wollen. jener Zarismus, der alle Freiheit
im eigmeu Lande unterdrückt, der nie am Blute seiner eigenen
Landeskinder satt geworden ist, der Knechtschaft. Tod. Grausam¬
keit, Verbrechen und Unkultur überall hinträgt, wohin immer er
seine brutale Herrschaft ausbreitet?

Nun aber find Sie in das französische Ministerium ein-
getreten und nun beginnt Ihre Verantwortung vor der Weltgeschichte.
Sie habeu die Erklärung des französischen Ministeriums unter¬
schrieben, die das arme französische Volk beruhigen sollte mit
Lüge, daß Berlin schon vor den Russen zittere. Kein einziges
altes Weib in ganz Berlin hat an den Einmarsch der Russen ge¬
glaubt; aber ganz Deutschland lachte über die Proklamation
des französischen Ministeriums. Inzwischen wurden̂bei Orteisburg,
Giigeuburg und Tannenberg 90000 Russen gefangen.

Sie mögen selbst durch lügenhafte Berichte getäuscht gewesen
sein; eS können ja auch Minister augelogen werden. Kluge Min¬
ister solleu es aber merken und Sie hätten es merken können.
Glaubt der Sozialist und Demokrat Sembat, daß ein Kulturvolk,
wie das deutsche, ein Volk des allgemeinen gleichen Reichstags¬
wahlrechts, das in geschlossener Einmütigkeit den Krieg führt,
einig von Heydebrand bis Liebknecht, von den Slawen des Zar¬
ismus überwunden werden kann? Das konnten Sie als Demokrat
l icht glauben.

Furchtbarer aber noch tritt an Sie eise andere Frage her¬
an. Wollen Sie den Sieg des Zarismus? Kann der Demokrat
Sembat den Zarismus unterstützen? Er ist Ihr Feind und der
Feind des französischen Volkes so gut, wie er unser Feind ist.
Er ist der Feind jeder Freiheit, jeder Kultur, jeden Fortschritt?.
Ein Sembat empfindet, daß es keinen schimpflicheren Bundesgenossen
für die französische Demokratie geben kann, als jenes Rußland de?
Zaren, der Großfürsten, der Kosaken und der Beamten, die Der-
drecher und Bluthunde sind.

Die Welt erwartet, daß Sie die Lösung auS diesem Konflikt
finden und es gibt eise Lösung, die ein Glück für Frankreich und
für die Menschheit wäre.

Noch anderes erwartet die Welt von Ihnen:
Französische und belgische Bürger schießen heimtückisch auf

deutsche Soldaten. Die selbstverständliche Antwort der Notwehr
ist die Vernichtung ganzer Ortschaften. Sorgen Sie dafür, daß
der Krieg zwischen den Soldaten geführt wird, Mann gegen Man»-
Erklären Sei dem französischen Volk, daß es eine Schande und ein
Verbrechen ist, als Bürger au? dem Hinterhalte sich am Kampfe
zu beteiligen.
ots *) Der nachstehende, dem „WieSb. Tagbl." zur Verfügung gestellte

,,L)nene Brief" des bekannten fortschrittlichen Abgeordneten ist zuerst in ««»'
ländischen Zeitungen veröffentlicht worden und erschien in deutscher Spra«t
in der eben zur Ausgabe gelangenden Nummer des . März". Wir geben ihn
mit geringen Streichungenwieder. (Schrift!-)



Bei htn fraHiäftfdje* und englische« Soldaten wurden Dum«
^wgeschoffe gefunden. ES ist Ihre Menschenpflicht, jetzt als
Minister den Gebrauch dieser Geschosse zu verhindern. Davon
spreche ich gar nicht, daß er völkerrechtswidrigist; Sie stehen ja
«sch ohne jene völkerrechtliche Norm auf dem Standpunkt, daß es
eine Gemeinheit ist, Geschosse zu verwenden, die den Gegner nicht
uur kampfunfLhig machen sondern ihm möglichst entsetzliche Ver¬
wundungen schaffen sollen. Gebrauchen Sie Ihre Macht als
Minister im Interesse der Kultur und im Interesse Ihres Vater¬
landes.

Mit einem Worte: Denken Sie an die Zukunft! In schwerer
Zeit sind Sie in das Ministerium eingetreten: um so größeres
können Sie Ihrem Lande und der Kulturwelt leisten, wenn Sic
la dem Geiste rücksichtslos arbeiten, der Sie früher führte, damals,
>ls Sie das Buch schrieben: „Faites un roi, sinon faites la
Paix."

Vergessen Sie aber nicht, daß Frankreich im Kampf steht
legen das deutsche Volk, daS so einig ist wie nie zuvor. DaS was
bei« Ausbruch de» Krieges durch das deutsche Volk ging und
was heute in unveränderter Kraft anhält, ist die gewaltigste demo¬
kratische Bewegung, die je die Welt gesehen hat. Der letzte Mann
l« Volke weiß, daß der blutgierige Zarismus uns den Krieg
gebracht hat, weiß, daß England mit armseligen Rechenexempeln
Und wegen trauriger wirtschaftlicher Kalkulationen den Krieg führt,
weiß auch, daß Eure armen französischen Proletarier sich ver¬
bluten sollen, damit Eure Kapitalisten die Milliarden retten, die
fit in ihrer Dummheit den Russen gepumpt haben, weiß, daß es
mr die deutsche Zukunft und für die europäische Kultur kämpft,
«in Volk von solcher Einheit und mit diesem Geiste ist unüber¬
windlich.

Und daS «och: Verbreiten sie die Wahrheit, die reine und
"»geschminkte Wahrheit über die KriegSereignisse in Frankreich; die
Demokratischen Minister dürfen das Volk nicht belügen, wie die
Minister Napoleons. DaS ist die Lehre der Demokratie: DaS sou¬
veräne französische Volk soll die Wahrheit wissen und selbst und frei
bann seine Entschließungen treffen. . Sie dürfen nicht zulafsen, daß
bas Ministerium die Wahrheit verschleiert aus Furcht, das Volk
könne zu der Erkenntnis kommen: „Faite8 un roi, siuon faites
la paix.*

Hrtsstcrtut
b«tr. die Benutzung - er Hoch- ruckwasierleitung

-er Gemeinde Rehe, Kreis Westerburg.
Auf Grund des § 6 der Landgemeindeordnung für die Pro-

biuz Hessen-Nassau vom4. August 1597 (G. S . S . 301) wird
»ach erfolgter Zustimmung der Gemeindevertretung vom5. Januar
1914 und mit Genehmigung de? Krcisausschusses vom 6. März
1914 über die Benutzung der Gemcindewasserleitung zu Rehe
"ster Bezugnahme auf die den gleichen Gegenstand betr. Polizeiver-
°rdoung vom 29. Mai 1914 daS nachstehende Ortsstatut erlassen.

8 1.
, Die Wasserleitung ist eine Gemeindeeinrichtung, die den Zweck
bat. die Gemeinde Rehe mit gutem Trink- und Nutzwasser zu
besorgen.

8 2.
h Alle Gebäude, Wohnungen und gewerbliche Anlagen jeglicher
?kt, die nach8 1 der hierzu erlassenen Polizeiverorduung vom 29.
kstai 1914 nicht dem Anschlußzwang unterliegen, können auf An-
"Sg der Besitzer an die Wasserleitung gegen Erstattung der Kosten

die Gemeinde angeschloffea werden. Diese Genehmigung erteilt
8ct  Temeindevorstand.

8 3-
Unter Anschluß im Sinne des 8 2 gilt die gesamte Wasser-

-uleitung bis zur Zapfstelle einschl. Hahn. Als Anschluß an die
Zapfstelle ist eS den Angeschlosseneu gestattet, die Leitung

ökge» Ersatz aller Kosten durch die von der Gemeinde bestellten
sachverständigen in Küche und Stallung weiter zu führen und
°°selbst Zapfstellen anlege« zu lassen. Auch für Mictswohnungen
??^en ebenfalls gegen Kostenersatz auf die gleiche Weise besondere
^"pfstellen angelegt werden. Zapfstellen in Gärten sind ohne Ge-
"khmigung dek GemeindevorstaudeSnicht gestattet.

^ § 4.Die sämtlichen auf Kosten der Gemeinde hergestellten Leirnn-
V" bleiben Eigentum der Gemeinde, auch bei Verkauf, Zwangs-
"steigerung, Vererbung pp. der Gebäude.

8 5.
.. Alle Anschlüsse an die Wasserleitung, die Anlage von Wasser«

ebenso sämtliche Reparaturarbeiteu dürfen nur durch Der-
L""ung der Gemeinde, an welche die hierzu Verpflichteten ihre

»träge zu richte« haben, zur Ausführung gebracht werden. Die
vnd isde hat zu bestimmen, welche Rohre, Hahnen, Wassermesser

fttßl. zu verwenden sind und beauftragt ihrerseits Sachver-
f.>,? btge mit der Beschaffung der Materialien und mit der AuS-
'Uhrnug der Arbeite«.

Die Kosten der erstmaligen Anlagen der Leitnng auSschl. innere
Hausleitnng jedoch1 Meter hinter die Fundamentmauer einschl.
Abstellhahn trägt die Gemeinde mit Ausnahme der Fälle nach8 2
oben. Die Gemeinde bestreitet die Kosten soweit erforderlich durch
eine Kapitalaufnahme zu deren Verzinsung und Tilgung die Inter¬
essenten Wassergeld auf Grund dieses OrtsstatutS und nach Maß¬
gabe des beigefügten Tarifs zu bezahlen habe». Nach Wassermesser
hat die Zahlung zu erfolgen:

a. auf Verlangen der Wasserabnehmer
b. bei dem Anschluß gewerblicher Anlage«.

Die Wassermesser läßt die Gemeinde aufstellen, die Kosten
haben die Wasserabnehmer zu ersetze«. Der Gemeindcvorstand ist
befugt die Genehmigung zur Anlegung etwaiger Wassermesser zu
versagen.

8 7.
Die Unterhaltung der WasserleituugSanlagenerfolgt auf

Kosten der Gemeinde. Ist die Reparatur pp. durch ein Verschulden
eines WasserabnehmerS erfolgt, hat dieser die Kosten zu ersetzen.

8 8.
Die Hausbesitzer sind dafür verantwortlich, daß die Leitung

und ihre Anlagen gegen Frostschäden und alle sonstigen Beschädi¬
gungen geschützt werden und haben der Gemeinde alle hieraus ent¬
stehenden Verluste zu ersetzen.

8 9.
Die an die Wasserleitung Angeschlossenen sind verpflichtet dafür

zu sorgen, daß die Zapfhahne« nach jedesmaliger Wasserentuahme
geschlossen werden und daß jede unnötige Wasserentnahme vermieden
wird. Auch sind die Angeschlosseuen dafür haftbar, daß das Wasser
nur in den Grenzen ihres Hauses und Hofes und nur zu eignem
Bedarf verwendet wird.

8 10.
Für Ableitung des gesamten Abwassers hat jeder Wasserab-

nehmer selbst zu sorgen.
8 11.

Bei AuSbruch eines Feuers in der Gemeinde sind alle Haus¬
leitungen möglichst geschloffen zu halteu, biS das Feuer gelöscht
ist. Es ist aber jeder Wasserabnehmerverpflichtet, seine Leitung
der Löschmannschaft zur Verfügung zu stellen.

8 12.
Im Falle Eintretens höherer Gewalt oder wahrzunchmender

allgemeiner Interessen ist die Gemeinde befugt, vorübergehend eine
Einschränkung oder Einstellung der Wasserlieferung eintreten zu
lassen, ohne daß den Wasserabnehmern ein Anspruch auf Entschädi¬
gung entsteht. Die Dauer des AbsperrenS muß vorher auf ortsübliche
Weise bekannt gemacht werden.

8 13.
Die Abgabe von Wasser auS der Gemeiudeleitung zu öffent¬

lichen Zwecken, z. B. zu Feuerlösch- Zwecken, Feuerwehrübungen,
Straßeobesprengungen pp. erfolgt unentgeltlich.

8 14.
Die Abgabe von Waffe zu privaten Zwecken erfolgt nur

gegen Bezahlung eines Wafsergeldes, das nach dem als Anlage
beigefügten Tarif verlangt wird. Dieser Tarif bildet einen Bestand¬
teil des gegenwärtigen Ortsstatuts.

Die Entnahme von Wasser zu Bauzwecken ist nur nach vor¬
heriger Vereinbarung mit dem Gemeindevorstand gestattet.

8 15-
Die Feststellung der Unterlagen für die Wassergeldveranlagung

erfolgt durch besondere Beauftragte des Gemeindevorstandes am 1.
März und 1. September eines jeden Jahres.

8 16.
Die Wasserabnehmcr sind verpflichtet, den Beauftragten deS

GemeindevorstaudeS wahrheitsgemäß Auskunft zu erteilen und das
Betreten, sowie die Einsichtnahme von Haus und Hof zu gestatten.

8 17.
Auf Grund der Feststellungen veranlagt der Gemeindevorstand

das Wassergeld, dessen Erhebung halbjährlich am 1. April und 1.
Oktober eines jeden Jahres durch den Gemeinderechner erfolgt.

8 18-
Bei Neueinrichtungen von Haushaltungen und neuen An¬

schlüssen an die Wasserleitung wird daS Wassergeld vom1. d. MtS.I ab,in dem die Gebiauchnahme der Leitung erfolgt,erhoben.8 19-
Die Feststellung deS Wasserverbrauchs durch Wassermesser

wird vierteljährlich durch Beauftragte des GemeindevorstaudeS fest-
gestellt und erfolgt im Anschluß hieran die Veranlagung und die
Erhebung durch den Gemeinderechner.

Wird ein Wassermesser schadhaft, sodaß seine Angaben ungenau
sind, so ist das Wassergeld nach dem Durchschnittsverbrauch der
vorausgegangenen vier Kalenderquartale zu bezahlen.

8 20.
Der Gemeindevorstand ist berechtigt, jederzeit die Wassermeffer

zu besichtigen und sie periodisch auf ihre Richtigkeit zu prüfen.
8 21.

Ist eine Wohnung mindestens zwei volle Monate gänzlich



unbewohnt, so wird auf Antrag für die Zeit, während der die
Wasserleitung außer Gebrauch war, von der Erhebung deS Wasser-
gelbes Abstand genommen. Die Hälfte der Grundtaxe ist weiter
zu zahlen.

§ 22 .
Die zwangsweise Beitreibung des Wassergeldes und aller von

den Wasserabnehmern zu erhebenden Kosten. Ersatzbeträge pp. erfolgt
im Wege des Verwaltungszwaugsverfahrens.

8 23.
Das gegenwärtige Ortsstatut nebst dem anhängenden Wasser»

geldtarife tritt nach erfolgter Genehmigung durch den Kreisausschuß
in Kraft.

Rehe, den 29. Mai 1914.
Der Gememdevorstand.

5891 Senk

H ôfiZeiverorönung.
Auf Grund des § 5 und6 der Allerhöchsten Verordnung vom

20. September 1867 über die Polizeiverwaltung in den neu er¬
worbenen Landesteilen(G.-S . S . 1529) wird nach Beratung mit
dem Gemeindevorstandenachstehende Polizeiverordnung für die
Gemeinde Rehe erlassen.

8 1.
Alle innerhalb des Ortsberiugs und innerhalb der Ent¬

fernung bis zu 100 Meter von den äußersten Gebäuden der ge¬
schlossenen Ortschaft belegenen Grundstücke, auf welchen zum dauern¬
den Aufenthalt von Menschen bestimmte Gebäude errichtet sind
bezw. noch errichtet werden, mit Ausnahme der gewerblichen An¬
lagen, müssen an die Gemeinde-Hochdruckwasserleitung angeschlossen
werden und zwar sowohl bezüglich der eigenen Wohnung des
Gebäudebesitzcrs als auch hinsichtlich vorhandener Familien-Miets-
Wohnungen.

8 2.
Zur Beantragung der Anschlüsse nach§ 1 bei der Gemeinde

ist der Eigentümer des Gebäudes verpflichtet. Bei Neubauten bezw.
Bauveränderungen ist der Anschluß in der Bauzeichnung vorzusehen.

8 b.
Mit Geldstrafe bis zu 9 M., im Unvermögensfalle mit ent¬

sprechender Haft, wird bestraft:
1) wer es unterläßt, die Zapfhahnen nach einer Wasserentnahme

zu schließen,
2) wer nicht für Ableitung des gesamten Abwassers Sorge trägt,
3) wer bei Feuer seine Wasserleitung der Löschmannschaft nicht

zur Verfügung stellt,
4) wer ohne vorherige Vereinbarung mit dem Gemeindevorstande

Wasser zu Bauzwecken entnimmt,
5) wer den Beauftragten des Gemeindevorstandes auf Anfragen

zum Zwecke der Wassergeldveranlagung unwahre Angaben
macht bezw. den Beauftragten das Betreten, sowie die Ein-
sichtnahmev̂on Haus und Hof verweigert.

8 4.
Diese Polizeiverorduung tritt mit dem Tage ihrer Verkün¬

digung im „Kreisblatt für den Kreis Westerburg" in Kraft.
R-he. den 29. Mai 1914.

Die Polizeiverwaltung.
5898 Ken!, Bürgermeister.

Kadamar. 17. Sept. Durchschnittspreis pro Malter. Roter
WeizenM. 20,50, weißerM. 00,00. Korn altesM. 15,50, Gerste
M. 00,00, HaferM. 10,50, Butter per Pfd. M. 1,15, Eier 2
Stück 18  Pfg.

Oeffentlicher Wetterdienst.
Meiiburg (Snndwirtschaftsschule).

Wetteraussichten für Samstag, den 19. September 1914.
Noch meist wolkig, Niederschläge etwas kälter, zeitweise starkwindig.

Hilfsverem Deutscher Frauen
;tt#t Kesten der Kinder im Felde stehender Männer

sucht im ganzen Reiche, in Stadt und Land, freiwillige Helferinnen
als Vertraueaspersonenzur Errichtung von Zweigstellen und als
Mitarbeiterinnen. Meldungen erbeten an die Vorsitzende Fra«

Else von Rothe, BerlinW. 66, Preußisches Herrenhaus.

Nachruf!
Auf dem Felde der Ehre starb auf dem westlichen

Kriegsschauplatz den Heldentod fürs Vaterland der
Kamerad

Unteroffizier der Reserve

Karl Lieder.
Er war stets ein recht eifriges Mitglied und

stellte gern seine Gaben in den Dienst des Vereins.
"Wir werden ihm daher ein dankbares Andenken

bewahren.
Westerburg , den 13. September 1914.

Der Vorstand des Krieger-Vereins.

Menkefs Bleich-Soda.

Schweipmsteinfabrik, au^s eynd.
lief.b il.Ia.Steine,Bimssandu.Cement-
dieien. Phil. Gies,Neuwied.

Nachruf!
Auf dem Felde der Ehre fiel im Kampf für Deutschlands Grösse

der Hilfsarbeiter bei der Nassauischen Lebensversicherungsanstalt

Peter Braun
aus Mittelhofen (Westerwald ).

Dem Verstorbenen, der seit Ende v. Js. der Anstalt angehörte und
durch seinen Eifer und Fleiss sich die Grundlage für ein dauerndes Fort¬
kommen geschaffen hatte, wird ein ehrenvolles Andenken bei der Anstalt
beschieden sein.

Wiesbaden , den 15. September 1914.
Der LaDdcshanptmann Direktion der Nassauischen Landesbank

Krekel . Klau.
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T
Bhf. Ingelbach(Kroppach)

a. Westerwaldbahn
Telef.No.8. AmtAltenkirchen
Feinste Weizen- und Roggen-
Mehle. la. reines Gersten-,
Mais-, Lein-, Boll-Mebl, Coeos-,
Sesam-, Erdnuß-n.Rübkuchen,
feine Roggen- u. Weizenkleie,
beste Weizensehaale, Futter¬

hafer, Gerste, Mais,
Roeh- und Viehsalz,

Häcksel, Torf, Melasse, Kar-
toffelfloeken, Fiddichower

Zuckerßoeken eectra.
Spratt’s Geflügel-und Kücken¬

futter sowie Hundekuchen.
Ferner:

Thomasschlackenmehl, Kali¬
salz, Kainit, Knochenmehl,
Ammoniak, Peru-Gnano-Füll-

hornmarke eeetra.

Berliner Bote Kreuz-Lose
zum besten verwundeter uni

erkrankter Krieger
ä Mk. 3,30, Ziehung vom

30. September bis3. Oktober
SS 100000, 50000

25000 Mk. bares Leid.
Metzer Geld-Lose

ä Mk. 3 30, 4419 Geldgew
S 50000,10000

Za 9000 Hk. bare»Seid.
(Porto 10 Pf ., jede Liste 20 Pf-)

versendet Giücks -Kollette

Helnr,Deecke, Kreuznach
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Aufruf zur Kartoffelverwertung.
Unter den mancherlei Aufgaben, vor die der Krieg die deutsche

Landwirtschaft gestellt hat, birgt die größten Schwierigkeiten die
ausreichende Futtermittelbeschaffung. Es gilt Ersatz zu finden für
Eine Futtermitteleinfuhr, die sich in letzter Zeit jährlich auf etwa
150 Millionen Zentner belaufen hat. Unablässig haben in der
Fach- und Tagespresse erfahrene Sachverständige und die landwirt«
Köstlichen Vertretungen den Landwirten wertvolle Fingerzeige
legeben, um die Futtermittel auf die beste Art auszuuutzen und zu
Erwehren. Jüngst erst hat auf des Reichsamts des Innern und
Heine Anregung die Deutsche Landwirtschastsgesellschaft ein Merk¬
blatt über Verstärkung der Futtervorräte überall hin verbreitet.
Ich weise auf die dort erteilten Ratschläge nochmals eindringlich
bin. Jeder Landwirt befolge sie eingedenk der in FrtedcnSzeiten
•ft betonten Pflicht zur deutschen Fleischversorgunz auS eigener
Kraft. Er lasse sich auch darin nicht irre machen durch das gegen¬
wärtig noch vorhandene überreichliche Angebot an Schlachtvieh und
bic dementsprechenden niedrigen Preise. Denn knappere Zeiten
•tt hohen Viehpreisen müssen kommen, selbst wenn unsere siegreichen
Armeen den Frieden in kürzerer Frist erzwingen. Deshalb warne
Uh namentlich vor einer unwirtschaftlichenAbstoßung von Zucht-
u»d nicht schlachtreifem Nutzvieh, die sich baldigst bitter rächen
würde. Den wirksamsten Rückhalt für die Viehfütterung bildet die
beginnende Kartoffelernte. Wird ihr Ertrag auch stellenweise durch
Dürre beeiuträchtigigt sein, so wird sie doch im ganzen eine Aus¬
beute bieten, die den namentlich durch die Anbauverhältnisse in den
östlichen Provinzen gewährleisteten von keinem Lande der Erde
übertroffencn Reichtum Deutschlands an Kartoffeln auch für das
nächste Jahr bieten wird. Die volle Ausnutzung dieser unsrer
wichtigsten Futterhilfsquelle ist daS nächste wirtschaftliche Gebot.

Rechtzeitiger Beginn der Ernte sichert gute Einbringung, sorg-
ältige Bergung und Schutz der Knollen vor Verlusten durch Er¬

uieren und Fäulnis.
DaS Verfüttern geschehe nach einem sorgfältig überlegten

"lau und Voranschlag unter genauer Berechnung der Rationen,
Unter Vermeidung jedes unnötigen Verbrauchs, unter richtiger Ver¬
ölung auf die Winter- und Frühjahrsmonatc. Ein solches plan-
wilßtges Vorgehen erfordert vor allem, daß ein möglichst großer
Detl der Kartoffelernte durch Einsäuern und Trocknen in einem
Dauerzustand übergeführt wird, der Substanzverluste durch Verat¬
mung und Verfaulen hindert und eine Verwendbarkeit bis in die
uichsten Sommermonate hinein gestattet.

Daher lasse sich jeder kartoffelbauendeLandwirt namentlich
we Kartoffeltrocknung angelegen sein. Er befördert damit auch die
Verstellung eines zur menschlichen Ernährung wohlgeeigneten Er-
IkUgnifleS.

Um dies zu erleichtern, ist von den zuständigen Reichs- und
Ukeußischeu Stellen alsbald nach dem Kriegsausbrucheine Beweg-
“*8 zum beschleunigten Ausbau der Kartoffeltrocknerei eingeleitct
worden.

An die Spitze dieser Bewegung hat sich die Spirituszentrale
MerlinW. 9, Schellingstraße 14/15, im Einvernehmen mit den
"brigeu an Kartoffelbau und Verwertung beteiligten Vereinigungen
^stellt. Sic wird hierin vom preußischen Staate, der sich dabei

Preußischen Zentralgenossenschaftskasse bedient, durch Kewähr-
von Darlehen zu vorteilhaften Bedingungen, an einzelne

Landwirte, Brennerei- und Stärkefabrikensowie an Gcnoffenschafteu
^>terstützt, die den Ban von Trocknungsanstaltea unternehmen

Nähere Auskuuft erteilt die Spirituszentrale. Die Unter¬
au », kann zurzeit nur für den Einbau von Trockenanlagen in
^BBertitn und Stärkefabriken oder in andere dafür paffende
Endliche Bauten wie Mollereien, Ziegeleien u. a. in Betracht
,'toau», weil die Errichtung von Neubauten für diesen Zweck zu

Zeit erfordern würde. Im übrigrn ist sie nicht auf Flocken-
?ocknercik» beschränkt, sondern für alle Trocknungssysteme einschließlich
" Echnitzelherstellung in Aussicht genommen.

Größte Eile tut not. Deshalb ergeht die Mahnung an die
,dem  Bau und der Einrichtung befaßten industriellen Betriebe,
JJ' Kräfte daran zu setzen, um die Fert gstellung zu beschleunigen.
L.o "och hei Einzellandwirten, Genossenschaften, Brennereien und
k̂ ^ kefabriken der Einbau von Trockeneinrichtungen lohnend er-
£ tlnt» da möge er schleunigst, wenn nötig btt Benehmen mit der

plrituszeatrale in die Hand genommen werben,
j* Das Wichtigste aber bleibt, daß die Aartoffel hauenden
durfc rte  fkldst einen möglichst großen Teil der Kartoffelernte den
,^ >"dene« und neu einzurichtendenTrocknereien(insbesondere

i>»r Lohntrocknung) zuführen, herabgesetzte Tarife ermöglichen
Zufuhr zu den Trocknereien sowohl ans nahe wie auch auf

Entfernungen mit der Bahn und verbilligen den Absatz der
H "»eukartoffel. Es ist zu erhoffen, daß die Trocknereien, wenn

,tn  Betrieb bald beginnen und ihn durch Tag- und Nachtarbeit

sowie durch Verlängerung der Arbcitskampagne auf die höchste
Leistungsfähigkeitsteigern, auch weitgehende Ansprüche werden be¬
friedigen könne».

Ich vertraue darauf, daß Landwirtschaft und Industrie in
gemeinsamem Wirken alle ihre Kräfte daran setzen werden, um die
wirtschaftliche Rüstung Deutschlands zu stärken.

§evliu,  den 8. September 1914.
Der Minister für Kandivirtfchaft,

Domäne» nnd Forste«.
Frhr. v. Schorlemer.

Die deutsche Monarchie im Kriege.
Was im Kriege die Monarchie bedeutet, erleben wir Deut¬

schen jetzt zu unsrer stolzesten Genugtuung, zur Stärkung unsrer
Macht und unsrer Siegeszuversicht. In diesem Völkerkriege er¬
weist sich unsre deutsche Monarchie als eine Kraft, die uns die
Ueberlegenheit über unsre Feinde sichern hilft. Um das zu er¬
kennen, genügt schon der Vergleich zwischen Kaiser Wilhelm und
Poincar «, dem Präsidenten der französischen Republik.

In Deutschland der angestammte Volksführer aus uraltem,
ruhmvollem Herrschergeschlecht, unanfechtbar und unangefochten—
in Frankreich ein nur auf Zeit gewähltes Oberhaupt, das zuvor
Rechtsanwalt und Parteiführer war und auch noch in seiner
höchsten Stellung von den Parteien bestritten und befehdet wird.
In Deutschland der einzige Kriegsherr, der oberste Feldherr, der
Oberbefehlshaber aller deutschen Armeen — in Fraukreich ein
weder an Geist und Willen noch durch Verdienste hervorragender
Mann , dem selber das Heer nicht unterstellt ist, der nichts von
Heeres- und Kriegswesen versteht, ohne Kriegsherrnmacht und
Feldherrntugend. In Deutschland der gekrönte Träger der
Einigkeit des gesamten Volkes, der Dolmetsch der Einmütigkeit
aller Stämme und Landesteile, dessen Worte in schicksalsschwerster
Zeit in der ganzen Nation Rückhalt haben und als voller Aus¬
druck der nationalen Größe, Ehre und^ des Siegeswillens
lebendigen Widerhall finden — in Frankreich ein unbedeutender,
bedeutungsloser Staatslenker, der nicht aus dem Bewußtsein
seiner ureignen, unantastbaren Rechte kraftvoll zu handeln und
zu bestimmen vermag, dessen Worte hohl klingen und der über¬
zeugenden, fortreißenden Begeisterung entbehren. In Deutschland
der Staatsleiter an der Spitze seiner Heere, mit geübtem Blick
und starkem, selbstbewußtem, zielsicherm Willen selber führend —

j in Frankreich der Erste des Staatsganzen , der zu Hause bleibt,
; der die Hauptstadt, als ihr der Kanonendonner naht, fliehend im
i Stiche läßt, einem traurigen Geschicke preisgebend, das er wesent-
i lich mitverschuldet, unter Abschiedsworten reißaus nehmend, die
- nicht trösten und die Hoffnung beleben, sondern demütigen und
? Niederschlagen. In Frankreich, in aller Kürze gesagt, die Repu-
i blik — bei uns , mit uns die Monarchie,
j Die deutsche Monarchie: wie herrlich betätigt und bewährt
! sie sich in diesem Weltkriege! Die deutsche Monarchie, die doch
! unsagbar mehr ist, als die Monarchie der Russen, der Engländer.
; der Belgier und der — Serben ! Die deutsche Monarchie stellt
, an die Spitze ihrer Heere ihre Thronfolger und Prinzen . Mit-
; glieder deutscher Fürstenhäuser sterben, die Fahne in der Hand,
; den Heldentod vor dem Feinde. Unsre Kaiserin kann sich darauf

berufen, daß sie sechs Söhne unter den Waffen hat. In Gefahr
und Rot, in Tod und Sieg halten Fürsten und Volk zusammen.
Wie ganz anders arbeitet ht diesem Kriege die monarchische
Einheit des deutschen Oberbefehls, als die Führerschaft der
republikanischen Heere Frankreichs. Schon nach den ersten
Schlachten trägt in Frankreich das Fehlen der monarchischen
Kriegsherrlichkeit seine Früchte: da hört man von Generälen, die
nicht gehorchen, die dem Oberbefehl sich nicht unterordnen, von
einer Division oder gar einem ganzen Armeekorps, das meutert,
von Stänkereien und Zänkereien zwischen dem bürgerlichen
Kriegsminister und den Feldherren, vom Wechsel der höchsten

j Kommandostellen, vom herbsten Tadel der Kriegspläne und der-
i gleichen mehr.
i Vielleicht wiederholt sich in Frankreich das Schauspiel, das
i die Republik 1870 bei ihrer ersten Waffenprobe gezeigt hat. Vor
i 44 Jahren , nach Sedan , stampfte zwar die französische „Re-
! gierung der nationalen Verteidigung" Massenheere aus der Erde,
! um damit die siegreichen deutschen Heere vom französischen Boden
! zu vertreiben. Aber das gelang schon deshalb nicht, weil ihr die

erste Hauptsache fehlte: der einheitliche Oberbefehl eines einzigen
Kriegsherrn. Die französischen Generale wurden von den bürger¬
lichen Staatslenkern am grünen Tisch wie Schachfiguren hin-
und hergeschoben. Wenn sie, die immerhin einige Kenntnis,
davon hatten, wie es im Krieger wirklich zugeht, sich nicht als'
unselbständige Vollstrecker sachunkundiger Befehlshaber mißbrauchen
lassen wollten, so wurden sie abgesetzt und als Verräter behandelt.
Wie 1870 beruhen auch heute wieder die Schlagfertigkeit, die



nicht zu überbietende, nicht zu bezwingende Kriegstüchtigkeit und
Sieghaftigkeit der deutschen Armee zum guten Teil auf der Einheit
des monarchischen Oberbefehls und des monarchischen Kriegs¬
willens. Die deutsche Monarchie: das ist der Sieg!

per Welt-Krieg.
Verein deutscher Zeitungsverleger.

Großes Hauptquartier , 16. Sept. Amtlich. Der
auf dem rechten Flügel des Westheeres seit zwei Tagen statt¬
findende Kampf hat sich heute auf die nach Osten anschließen¬
den Armeen bis nach Verdun heran ausgedehnt. In einigen
ausgedehnten Kampffeldern waren bisher Teilerfolge der
deutschen Waffen zu verzeichnen. Im übrigen steht die
Schlacht noch.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz ordnet sich die
Armee Hindenburgs nach abgeschlossener Verfolgung. In
Oberschlesien verbreitete Gerüchte über drohende Gefahr sind
nicht begründet.

Großes Hauptquartier , 17. Sept. Amtlich. Die
Lage auf dem westlichen Kriegsschauplatz ist seit gestern
unverändert. An einzelnen Stellen der Schlachtfront find
Angriffe französischer Truppen in der Nacht von Dienstag
zu Mittwoch und im Laufe des Mittwochs zurückgewicsen
worden. Einzelne Gegenangriffe der Deutschen waren er¬
folgreich.

W.B. Berlin , 18. Sept. In einer Schlacht zwischen
Oise und Maas ist die endgültige Entscheidung immer noch
nicht gefallen, aber gewisse Anzeichen deuten darauf hin,
daß die Widerstandskraft des Gegners zu erlahmen beginnt.
Ein mit großer Bravour unternommener französischer
Durchbruchsversuch auf dem äußersten rechten deutschen
Flügel brach schließlich in sich selbst zusammen. Die
Mitte der deutschen Armee gewinnt langsam aber sicher
Boden. Auf dem rechten Maasufer versuchte Ausfälle aus
Verdun wurden mit Leichtigkeit zurückgewiesen.

Zurückweisung des serbischen Einbruches.
Mie « , 16. Sept. Die über die Save eingebrochenen serbischen

Kräfte wurden überall zurückgeschlagen. Syrmien und da? Banat
siud daher vom Feinde vollständig frei.

Stellvertretender Chef de» Generalftabes r v . Hofer.
Die Wacht am Rhein.

Prag , 15. Sept. Die Pilsener „Geska Venkov" hat auf
zahlreiche Anfragen ihrer Leser, waS für ein Bewandtnis cs eigent¬
lich mit der „Wacht am Rhein" habe, die von den Deutschen so
gern gesungen werde, daS Lied ins Tschechische übersetzen lassen und
veröffentlicht die Uebersetzung in ihrer gestrigen Nummer. Das
Blatt meint, die tschechischen Leser würden jetzt erkenne», was für
ein Lieb die „Wacht am Rhein" sei. Die Uebersetzung ist tatsäch¬
lich wort- und sinngetreu und daS Lied in dieser Form singbar.
Ei « italienischer General über den „Deutschen Rückzug".

Rom , 15. Sept. Ein italienischer General beweist im
„Corriere d'Jtalia " mit schlagenden Gründen, daß der deutsche
Rückzug iu Frankreich eine strategische Bewegung ist. Er warnt
davor, sich durch die französischen CommuniquöS irre machen zu
lasten, deren große Zahl nur beweise, wie nötig der Armee und
Bevölkerung Frankreichs eine moralische Kräftigung sei. Diese
Notwendigkeit empfinde man in Deutschland nicht, wo jeder Bürger
und jeder Soldat davon überzeugt sei, daß Deutschland siegen werde.
Die Spärlichkeit der Mitteilungen des deutschen Gcneralstabes
während der Dauer einer großen Aktion von verschiedenen Phasen
sei klug und weise.

Guglaud als Schützer der Neutralität.
Genf , 15. Sept. Das ständige Komitee der Jung-Egypter

in Europa, das seinen Sitz in Genf hat, sandte am heutigen Ge¬
denktage der englischen Okkupation von Kairo durch die Truppen,
die nach kurzer Zeit zurückzuziehen Königin Viktoria versprochen
hatte, ein Protesttelegramm an den englischen Premierminister. Es
geht daraus hervor, daß die englische Regierung, die über die Ver¬
letzung der Neutralität Belgiens so entrüstet ist, diejenige Egyptens
mit Füßen tritt , das Reich in den Krieg hineinzieht und zu seinem
Ruin beiträgt. Es erinnert an das von der englischen Regierung
wiederholt gegebene, noch unerfüllte Versprechen, Egypten die Frei¬
heit wiederzugebeo.
Begeisterung für Deutschland bei den Mohammedaner « .

Köln , 16. Sept. Die „Köln. Vz." veröffentlicht einen Be¬
richt aus Jerusalem vom 19. August, wonach der einheimische
Kommandant die Notabeln versammelte und ihnen auSeinandcrsetzte,
daß durch die Kriegsführung auch der Bestand des osmanischen
Reiches gefährdet sei, bas sich uoiweuvig an eine befreundete christ¬

liche Macht anlehnen wüste. Man solle sich über alte Vorurteile
hinwegsetzen und die wohlgesinnten Christen mit Respekt behandeln.
— Auf dem Tempelplatz wird jeden Abend von den zu Hunderten
versammelten Moslems das allgemeine Gebet für die Erhaltung
Deutschlands und Oesterreich-Ungarvs in der würdigsten und er«
bebendsten Weise wiederholt. Die Begeisterung für Deutschland ist
bei de» Moslems allgemein.

England verkauft sich an Japan.
Amsterdam, 15. Sept. Das angesehene Allgemeine Han¬

delsblatt gibt folgendes als offizielles Communiquä der deutschen
Gesandtschaft im Haag bekannt:

Die deutsche Gesandtschaft in Peking teilt amtlich mit:
Japan bestätigt offiziell der chinesischen Regierung den Aus¬
bruch einer Revolution in Indien . Japan , durch England
um militärischen Beistand gegen Indien ersucht, hat Hilfe zu¬
gesagt, aber unter schweren Bedingungen: freie Einwanderung
in den britischen Besitzungen am Stillen Ozean, eine Anleihe
von 200 Millionen Dollar und freie Hand in China. Eng¬
land hat diese Bedingungen angenommen. (F. Ztg .)
Die phantastischen Siegesmeldungen in Rußland.

W.B. Wien , 16. Sept . Die „Petersburger Telegraphen"
Agentur" hat in den letzten Tagen die gewohnten phantastischen
Siegesmeldungen anläßlich des Abbruches der Schlacht bei Lem¬
berg gebracht. Als Beleg für dieselben wird von 30 000 Kriegs¬
gefangenen, welche die Russen gemacht hätten, und von Verlusten
von 90 Kanonen gesprochen. Es ist interessant festzustellen, daß
in dem offiziellen Communique des russischen Generalstabs vom
14. September über die Ereignisse um Lemberg nur mehr von
30 Kanonen und 8000 Gefangenen die Rede ist. Don der
Armee des Generals Brussilow wird zugegeben, daß sie sich in
kritischer Lage befand und daß es ihr nur nach schweren Kämpfen
gelungen ist, uns den Sieg zu entreißen. — Es war zu er¬
warten, daß die russischen Communiquös die aus strategischen
Rücksichten trotz des Sieges unserer Heereskörper um Lemberg
erfolgte Zurücknahme unserer Armee zum Anlaß nehmen würden,
Siegesnachrichten in die Welt zu posaunen. Daß dies in so
zahmer Weise geschieht, dürste die Oeffentlichkeit davon über¬
zeugen, daß man unseren offiziellen Nachrichten, die nichts be¬
schönigen und nichts verhehlen, vollstes Vertrauen entgegen¬
bringen kann.

Interessante Ginzelnheite » üker die Vorgänge tzei«
Kriegsausbruch in Petersburg.

Daß Mobilifiernngsdekret dreimal vorher znrückgenoM'
me« ?

Kerlin » 12. Sept. Von wohlinformierter Seite erhält auch
der „Börsenkurier" über die politischen Vorgänge in Peter8b»rg bei
dem Kriegsausbruch interessante Einzelheiten. Danach hat der
Zar das auf Drängen der Kriegspartei bereits ausgestellte Mobiliste-
rungsdekret dreimal annulliert. Für den Krieg waren Großfürst
Nikolai Ntkolajcwitsch, der Minister deS Innern , der Justizmiuistek
und nicht zuletzt der Kriegsminister Snchomliuow, ein Man»,
besten Geldverlegenheit in Petersburg sprichwörtlich ist. Gegen
den Krieg waren der Ackerbauminister Kriwoscheiu, Fürst Trubetzkoi
und bis zu einer gewisteu Phase Ssasonow. Als sich die Situation
zuspitzte, war es Ssasonow selbst, der den Zaren in einem tele¬
phonischen halbstündigen Gespräch überredete, endlich Ernst
machen. Der Kriegsminister sekundierte dabei. Es wnrde M
Zaren auseinandergesetzt, daß seine Dynastie in Gefahr schwebe-
Darauf stellte der Zar zum viertenmal daS Mobilisicrungsdekret
aus.

Der Kronprinz bittet um Unterkleider und
Strümpfe für die Truppen.

Berlin , 17. Sept. In einer Depesche au die Redaktion der
«B. Z ." bittet der deutsche Kronprinz um Sammlung und baldig
Nachscndung großer Mengen wollener Unterkleider und Strümpst
für die im Felde stehenden Soldaten.

Erz. v . Schenck erhält da« Eiserne Kreuz 1. Klasse. .
Der kommandierende General des 18. Armeekorps, Gelier^

der Infanterie v. Schenck, ist von Sr . Majestät dem Kaiser f»*
hervorragende Führung durch Verleihung des Eisernen KreuzeS 1-
Klaffe ausgezeichnet worden.

General von Hindenbnrg Ehrendoktor der Albert «*'
Unioersttät in Königsberg.

Kerlin , 17. Sept. Die Albertus-Universttät hat den
freier Ostpreußens Generaloberst von Hindenburg znm Ehrendoktor
aller vier Fakultäten ernannt. Diese Ehrung steht in der Geschich"
der KönigSberger Universität einzig da.

Perfoual -Uerändernnge « in Lührerstellen.
Krrti« , 17. Sept. Wolffs Bureau meldet: Für den cf‘

krankten Generalobersten von Hansen wird der General der Kavall" !
v- Einem Führer. Für diesen General der Infanterie v. ^ lae
kommandierenderGeneral des 7. Armeekorps. General ÖC
Artillerie v. Schubert, bisher kommand. General deS 14. Reftr»°
korps kommt zu anderweitiger Verwendung; für ihn ist General
quartiermeisterv. Stein zum kommandierenden General des *■*'
Reseivekocps ernannt. General der Infanterie Graf KirchvE



©« BtMbieruber General bcS 10. Reservekorps, wurde verwundet,
für ihn wirb General der Infanterie v. Ebeu kommandierender
General deS 10. Reservekorps.

K»u den Gefangenen in - er Kenne.
(Aus einem Soldatenbriefe.)

In der Senne sind jetzt weit über 10000 Gefangene, haupt¬
sächlich Engländer und Franzosen; mau sieht die tollsten Uniformen,
Schotten mit ihren Unterröcken, französische„chasseur« alpins" mit
wagenradgrotzeablauen Tellermützen, Turkos und Zuaven mit
hellblauen, goldbestickten Mänteln, alles was man will; die reinste
Lölkerschau. Dan« noch 160 englische Zuchthäusler, die unsere
lieben Vettern mit einem Handgeld von 700 Mark auS den Zucht¬
häusern entlassen, um Minen in die Nordsee zu legen. Sie sind
dabei aber geschnappt worden und harren ihrer Aburteilung. Um
diese Galgenvögel von anderen gefangenen Zivilisten zu unterscheiden,
hat man ihnen die Haare zur Hälfte abgeUomme»; wer einen
kahlen Kopf trug, dem ist der Schnurrbart halb wcggenommen
worden. (Steht ihm aber gut! Anm. der Setzers.) Einen Krieg
mit solchen Leuten zu führen, ist von England„gcntlemanlike indecd."

Wie die Franzosen die Gu- länder ein schätze» !
Aus Bordeaux wird der „Vossischen Zeitung" über Rom ge¬

meldet: Die Parlamentarier, die der Regierung in die Verbannung
folgten, find unzufrieden. Der Ministerpräsident und der KriegS-
«tnister haben sich aus Furcht vor Indiskretionen bis an den Halö
zugeknöpft und scheuen ihren Umgang. Die Pariser Blätter haben
ihre findigsten Berichterstatter nach der Gironde geschickt, umsonst!
Millerand, fast stumm wie ein Fisch, hat die Frage, ob die Expedi¬
tion von Archangelsk in Antwerpen eingetroffen oder in Rouen
sei, mit einem Lächeln beantwortet, das von jedem Frager anders
ausgelegt wird. Politiker und Parlamentarier versammeln sich
abends im Apolls oder in der Alhambra, gähnen und langweilen
sich früchterlich.

In der Alhambra erzählte man, Kitchener hätte ein neues
Hilfskorps von 10000 Mann aufgeboten, auf JoffreS energisches
Abwinken hätte aber Millerand das Anerbieten unter einer endlosen
Reihe verlegen höflicher Wendungen dankend abgelchnt. Die Eng¬
länder sollen nämlich den Franzosen mit ihrer altbackenen Taktik
und militärischen Unbeholfenheit bei Charleroi und Maubeuge der¬
artige Verlegenheit bereitet haben, daß man sie am liebsten zu allen
Teufeln gewünscht hätte. Französische Artillerie macht die Eng¬
länder für die Niederlage von Charleroi direkt verantwortlich. Ein
don der Front gekommener Offizier sagte, die Engländer seien keine
Modernen Soldaten, sie ließen sich wie Kälber abschlachten, und
laugen zu nichts anderem, als unsere Lazarette zu füllen. Wären
sie doch ruht, hinter ihren Wollsäckcn geblieben.

Aus dem « reise Westerburg.
Westerburg, den 18. September 1914.

K- teg«a«1ethe. Die Kreis-Sparkasse deS Kreises Wester-
iurg zeichnete für die KriegSauleihe 100000 Mark.

«rletchteruugeu für die Zeichnungen auf die Kriegs-
*«lrthe - et - er Uastauische» Landesbank«nd Uassanische«
Kvarkaffe. In Rücksicht darauf, daß eS als eine patriotische
Pflicht für Jedermann zu betrachten ist, sich nach Möglichkeit an
>rr Kriegsanleihe zu beteiligen, bat die Direktion der Naffauischen
^ondeSbank Einrichtungen getroffen, welche eise solche Beteiligung
uioglichst erleichtern sollen. In erster Linie sind eS die Sparer,

in der Lage und berufen sind, bei der Zeichnung tätig mitzu«
dlrke». Die Rassauische Sparkasse verzichtet in solchen Fällen auf

Einhaltung der Kündigungsfrist, ohne daß eS irgend eines
Rachweises bedarf. Auch erfolgt die Verrechnung auf Grund deS
.Sparkassenbuches so, daß kein Tag an Zinsen verloren geht. Die-
Wgen, die zur Zeit nicht über ein Sparguthaben oder über bare
«eittel verfügen, solche aber in absehbarer Zeit zu erwarten haben,
^halten von der Naffauischen Sparkasse die zur Zeichnung nötigen
Geldmittel vorgeschossc», wenn sie in der Lage find, andere Wert-
k' Viere zu verpfänden. Der Zinssatz beträgt6°/., also soviel, wie
e>der KriegsdarlehcnSkasse ohne jeden Zuschlag. Bei Verpfändung

LandeSbankschuldverschreibungeubeträgt der BorzugSzinssatz
#j.r 5y2°/0. Auch ist in diesen Fällen die BeleihungSgrenze höher,
bi « oberen mündelsicherca Papieren. Die Kriegsanleihen nimmt
>e Rassauische LandeSbank in Verwahrung und Verwaltung(Hinter-
b®??0 ) zu den Borzugssätzen, die bisher nur für Landcsbankschuld-
ĝ schreibuugcn galten. Durch die Hinterlegung wird der Besitz der
^krtpapik„ so bequem gemacht, wie durch Eintrag in das Rcichs-
z,?^ l>uch. Die Zeichnung auf die Kriegsanleihe kann nicht nur
lRk, i,  Hauptkassc der Naffauischen Landesbank in Wiesbaden
^ '"straße 42) sondern auch bei sämtlichen 28 LandeSbankstellen
tz Obm.onsfrei erfolgen. Wenn Jeder seine Pflicht tut, wird die
- «6tSbonI io die Lage kommen, einen namhaften Betrag zur
die ES?""leihe abzusühren. Uebrigens werden die Landesbank und
b»kr^ " ^ asse selbst, wie schon bekannt gegeben, für sich ganz er¬
suche Beträge zeichnen.
Ran »affantfche Sparkasse «nd Kriegsanleihe . Die
Ööh ' - Sparkasse zahlt bekanntlich Sparguthabe« in jeder
wen» zurück, ohne die Einhaltung der Kündigungsfrist zu verlangen,
wird » ®ĉ r,f nis  für die Verwendung deS Geldes nachgewiesen
Wiek» stleiche Eotgegenkommeu soll denjenigen Sparer» be«

' * werden, die ihr Guthaben ganz oder teilweise zur Zeichnung

auf die Kriegsanleihe bei der Naffauischen Sparkasse verwende«
wollen. Zeichnungen werden bei der Direktion der Naffauischen
Landesbank und den LandeSbankstellen entgegeagenommeu.

Allgemeiner Deutscher Uerstchernngs Uerei» a. G.
in Stnttgart . Wie bereits erwähnt, find die Bedingungen der
Lebensversicherungsgesellschaft bezüglich der sogeuannteu KriegSver-
sichern»« außerordentlich verschieden. Beim Stuttgarter Bersiche-
rnngsverein ist die Kriegsgefahr ohne weiteres, d. h. ohne besonderen
Antrag und ohne besoudere Prämie in die Versicherung etnge-
schlossen. Der Einschluß ist zwar «ach den Bedingungen, wie fast
überall, davon abhängig, daß die Versicherung am ersten Mobil-
machungStag mindestens einen Monat laug bestanden hat; der
Vorstand hat aber diese Sperrfrist alsbald aufgehoben. Im Kriegs-
sterbefall wird nun zunächst die Prämienreserve ausbezahlt, für den
Rest stehen besondere DeckungSmittel zur Verfügung, welche zur
Zeit etwa 121/a°/p der gesamten Prämienreserve betragen. Es ist
damit zu rechnen, daß die volle Versicherungssummeausbczahlt wird.

Ma« gehört z« einem gnte» Hirartier?
1. Ei ne gute Ko st. Hausmannskost, aber sorgfältig gekocht

nicht zu scharf gewürzt oder gesalzen, auch nicht zu fett, den das
alles macht durstig. Auch daS Getränk gut, aber mit Maß; in
der Hitze am besten Frucht- oder Zitronensaft mit Wasser und
Zucker. Zum Frühstück Kakao und Butterbrot, daS hält am besten
ovr.

2. Ein gutes  Bett , sauber und nicht zu warm in einer gut
gelüfteten Stube.

3. Wasser genug  zum Waschen. Der Soldat sollte die
größte Waschschüssel im ganzen Hause bekommen, er wird sich gern
vor dem Essen tüchtig wasche». Und vor dem Bettgehen ein
warmcS Fußwasser; wo maus hat auch ein ganze? Bad.

4. Platz zum Ar be ite n un d zn m Ausruhcn.  Gib
ihm einen guten Holztisch am hellen Fenster zum Putzen seiner
Sachen und wenn er fertig ist und ein Stündchen übrig bleibt,
soll er sich iu? Sofacck setzen oder anfS Bett legen, er wird'S
brauchen können auch abends sorg ihm für Ruhe.

5. Etwas zum Mitnehmeu.  In den Brotbeutel
kommt ein gutes Stück Brot mit Käse oder kaltem Fleisch; in
die Feldflasche am besten leichter schwarzer Tee oder Kaffee mit
Zucker, kein Alkohol. Dagegen wird Dein Gast eine gute Zigarre
nicht verschmähen, für die Bahnfahrt ist ihm auch eine neue
Zeitung und sonst Brauchbares zum Lesen willkommen.

6. Alles pünktlich zur Zeit!  Was hilft das statt¬
lichste Nachtessen, wenn der Quatiergast zum Appell fort muß,
oder daS beste Frühstück, wenn man sich den Hals daran verbrennt,
weil eS zu spät fertig wurde.

7. Nimm ihn auf in eigenen HauS,  wenn eS
irgend sein kann, und weise ihn nicht an einen von dir bezahlten
Quartierwirt. Laß de» Landwehrmann, der auch für dich Weib
und Kind dahinten läßt und inS Feuer geht, etwas spüren vom
Dank des Vaterlandes, laß ihm daheim bei deine» Kindern am
Tisch sitzen und bei deinem Abendessen zugegen sein. Schreib dir
auch Name und Regiment auf, damit du ihm einmal einen
Gruß ins Feld schicken kannst. Er kommt vielleicht nicht dazu, dir
wieder zu schreiben, aber er vergißt eS nicht in den Entbehrungen
des Feldzuges: „Das war ein guter Quartier !"

Aus Nah und Fern.
Feindliche Kruder.

Ueber eine tragische Kriegswirrung im Kreise einer Familie
wird auS der Schweiz geschrieben: In der Nähe von Zofingen
wohnt eine Frau, die von Geburt Schweizerin ist. Sic heiratete
einen Deutschen und gebar ihm zwei Söhne. Nach dem Tode ihres
Mannes heiratete sie wieder, einen Franzosen, und schenkte ihm
ebenfalls zwei Söhne. Als nun der Krieg ausbrach, mußten die
beiden Aeltesten iu die deutsche, die beiden Jüngeren in die französische
Armee eintreten. Die Brüder wurden so »Feinde" und sind, wie
die„Neue Aargauer Zeitnng" berichtet, alle vier im Kampfe gefallen.

Letzte Nachrichten.

Großer Sieg über die FraiPsen.
Großes Hauptquartier , 18. Sept. Zur Er¬

gänzung der gestrigen Meldung: Das französische 13. und
4. Armeekorps und Teile einer weiteren Division sind gestern
südlich Noyon entscheidend geschlagen und haben mehrere
Batterien verloren. Feindliche Angriffe gegen verschiedene
Stellungen der Schlachtfront sind blutig zusamniengebrochen.
Ebenso ist ein Vorgehen der französischen Alpenjäger am
Vogesenkamm Breuchthal zurückgeworfen worden. Bei der
Erstürmung des Chateau-Brimonte sind 2500 Gefangene
gemacht worden. Auch sonst wurden in offener Feldschlacht
Gefangene gemacht und Geschütze erbeutet.

Das Ostheer setzt seine Operationen im Gouvernement
Suwalki fort. Teile davon gehen auf die Festung
Osoviece vor.



Uermnndeten-Mese . Nicht lauge mehr wird es dauern,
biS manch tapferer Streiter, der siegesgewiß und frohen Mutes
in den Kampf zog, mehr oder minder schwer verwundet aus dem
Schlachtgetümmelheimkehrt. Schon jetzt rüsten hunderttausende
von Händen, in liebevoller Pflege diese Helden vergesien zu lassen,
was der Krieg ihnen schreckliches tat. — Ein wichtiges Kapitel in
der Verwuudetcu-Pflege bildet nicht zuletzt die Beschaffenheit der
Kraokenwäsche. Diese sollte unter allen Umständen nur mit dem
bekannten Waschmittel„Perfil" gewaschen werden; sie bleibt da¬
durch nicht allein stets frisch und duftig, sondern, was viele noch
nicht wiffen sollten, sie wird dadurch auch gleichzeitig desinfiziert.
Dazu kommt noch, daß das Waschen mit „Perfil" viel schneller
geht, als mit Seife, Seifenpulver etc. also ein weiterer nicht zn
unterschätzender Vorteil. Gleichzeitig mag darauf hingewiesen
werden, daß auch der Preis von Perfil von dem jetzt allgemeinen
Hochgang der Preise für Konsumarttkel unberührt geblieben ist,
da die fabrizierende Firma Henkelu. Cie. in Düsseldorf infolge
ihrer großen Vorräte in allen Rohmaterialien in der Lage ist, so¬
wohl „Perfil" als auch „Henkels Bleich-Soda" zu bisherigen
Preisen und Bedingungen weiterzulieferu.

Zum Schutze unserer heiligsten Güter folgen die waffenfrohen
Söhne unseres Volkes dem Rufe Seiner Majestät des Kaisers und
Königs.

Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin, unserer Allerhöchsten
Protektorin landesmütterlicher Wunsch vereinigt sich mit unserer
Bitte, daß alle, denen eS nicht vergönnt ist, für das Vaterland zu
kämpfen, mithelfeu mögen, die Wunden zu heilen und das Elend
zn linder», das die bevorstehenden Kämpfe herbeiführen werden.

Getreu seinen Uebcrlieferungcn wird daS Preußische Rote
Kreuz auch in dieser ernsten Zeit alle seine Kräfte einsetzeu. Seine
Mitglieder wollen wetteifern in treuer, unermüdlicher Hingebung bei
Unterstützung des staatlichen Sanitätsdienstes und in festem, ein¬
igem Zusammenstehen bei Erfüllung ihrer Pflichten.

Die ganze opferfreudige Nächstenliebe, die Gott in die Herzen
der deutschen Frauen und Jungfrauen gelegt, soll sich im Roten
Kreuz betätigen, und der eiserne Wille seiner Männer wird sie
auch in den schwersten Stunden zu höchster Hilfeleistung befähigen.

Alle heißen wir willkommen, die sich zu persönlicher Betäti¬
gung uns anschließeu oder uns unterstützen wollen durch Gewäh¬
rung von Geldspenden und Materialgaben zum Besten der Dcu-
schen Kriegsmacht zu Land und Wasser.

Denn reiche Mittel, vor allem au Geld, sind erforderlich,
um unsere Aufgaben erfüllen zu können. Aber schnell ist die
Hilfe nötig; doppelt gibt, wer rasch gibt. Wir vertrauen fest auf
den oft bewährte» Opfers«,» unseres Volkes.

Alle Materialgaben bitten wir, den Sammclstellen deS Roten
Kreuzes in deu Provinzen und in Berlin zu überweisen.

Geldspeuden nehmen an: die Schatzmeisterkassedes Central-
komitee« des Preußischen Landesvereins vom Roten Kreuz
(Königliche Scehandlungshauptkafle), Markgrafenstraße 38, die
Schatzmcistcrkasse des Vaterländischen Frauenvereins, Hauptvereins,
(BankhausF. W. Krause und Co. Berlin, Leipziger Straße 45),
sowie alle Reichsbankaustalten.

Ueber die Gaben wird öffentlich Quittung geleistet werden.
Serkin , den2. August 1914.

Das Centralkomitee des Prerchfischen
Landesverems vom Roten Kreuz.

(Am Karlsbad 43)
Der Vorsitzendev. JlfMd.

Der Vorstand des Baterl. Frauen-Vereins(Hanptverrin)
(Wichmannstr. 20.)

Die Vorsitzende Der Schriftführer
Charlotte Grast« Dr. Kühne.

v,  Itz -rrptitz.

Aufforderung
cn Mütter und Schwestern, Frauen und Bräute unserer

im Felde kämpfenden Brüder.
Für die Verpflegung unserer Angehörigen im Feld- sorgt

die Heeresverwaltung. Die Kiebeogabe» sollen diese Verpfle¬
gung ergänzen und Erteichtcrnngca und Erfrischungen hinzufügen.

Munitionskolonne», Feldsanitätswagen und Verpflegung?-
transpocte gaben 1870 und geben heute noch die Möglichkeit,
zweckmäßig ausgesuchte und verpackte Liebesgaben— wenn auch
im Einzelnen im kleinen Umfange— vorgeschobenen Kommandos
und damit den am Feinde stehenden Soldaten zuzusühren. Das
wckl die Kiebeokiste, zu deren Stiftung hiermit aufgefordert wird.
Nehmt dazu eine ausgelüftete Zigarrenkiste und füllt hinein:

1. i/* Pfd. gemahlenen Kaffee,
2. V« Pfd. Tee.

3- für 10 Pf. Würfelzuckeri» mögl. kleinen Stücke».
4. 10 gr kristallisierte Zitronensäure tu Papierbeutel zu Wasser

als Getränk und zum Ausspülen des Mundes.
5. ein Schächtelchcn Pfeffermünzplätzchen,
6. drei Paar Brausepulver,
7. 2 Tafeln fettarme, harte Schokolade,
8. einige kleine Stücke Seife,
9. eine Stange Salicyl-Vaseline gege» Wnndlaufen,

10. Streichhölzer in Metalldosen.
Den Rest des Raumes füllt mit gutem Tabak, Zigarre» und
Zigaretten bestmöchlichst aus. Hüllt um die Kiste neuere Zeitungen
und bindet diese mit starkem Bindfaden fest: darüber wickelt soviel
wie möglich Strümpfe und Leibbinde». Das Ganze wird dann
in eine möglichst wasserdichte Hülle fest und glatt eingeschnürt.

Der beizufügende Frachtbrief muß den Inhalt der Sendung
(Liebesgaben) und die empfangende Stelle (Adnahmrstelle Nr. 1 und
2 am Sitz des stellvertretenden Generalkommandos) des Absendeorts
enthalteo. Das Frachtstück muß mindestens auf 2 Seiten auf
aufgeklebten Zetteln die gleichen Angaben und Adressen und außer¬
dem die Bezeichnung„freiwillige Gaben" führen und wird dann
frachtfrei befördet.

Wer seinen Angehörigen im Felde Liebe betätigen will,
fiifte allein oder mit andern eine solche Liebeskiste und sende sie
ohne weitere persönliche Adresse an die oben genannten Abnahme¬
stellen für freiwillige Liebesgaben. Jeder Empfänger wird feiner
Lieben in der Heimat gedenken.

Zusätzlich wird bemerkt: Gegenstände, die iu große« Maste»
graucht werden, deren Zusendung daher von möglichst vielen Stellen
dringend erwünscht ist, sind folgende:
Grfrifchnnssmittet. a. Fettarme Schokolade, Tee, gemahlener

Kaffee, Würfelzucker, Nährzwicbäcke, Zitronensäure in Krist¬
allen, Milchkonserven, b. Tabak in allen Formen, Zigaretten,
Zigarren, Streichhölzer in kleinen Blechdosen.

Gsbranchsgegenftände. Seife, Salizylvaseline(gegen Wund-
laufen). Kurze Pfeifen. Neuere Zeitungen seit der Mobil¬
machung. Zahnbürsten.

Kekkeidong nnd Schatz gegen Mitternug : Halbwollene
Hemden, Unterhosen, Strümpfe, Taschentücher, Puls- »nd
Ohrcnwärmer. Halstücher, Leibbinden.

Uerbandgegenstande: Verbandstoffe aller Art aus Leinen,
Berbandwatte, Gazen und medizinische Verbandstoffe, Ver¬
bandtücher.

Für Lazarette, Erfrisch»»- «Kationen. Uermundeten-
sammeikeiien: Gute Weine, Cognace, Frnchtsälte, na¬
türliche Mineralwässer, auch künstliches Selterswaffer, Post¬
karten, Briefpapier, Bleistifte.
Für vorstehende Gegenstände gilt gleichfalls bezüglich Auf¬

forderung zur Stiftung, Absendung und Adreffierung das oben über
die Liebeskisten Gesagte.

Mein HauS in der Uenstratze ist ganz oder geteilt

zu vermieten.
Dasselbe eignet sich besonders für irgend ein Geschäft.

P . Kaesberger, Kreisblattdruckerei
_ Westerburg._„

Dem Proviantamt sind in letzter Zeit größere Menge« vo»
Naturalien zugeführt worden, ohne daß Versender vorher irgend
eine Verabredung über Einliefeiung usw. mit dem Amt getroste»
hatten. Dieses Verfahren ist nicht durchführbar, weil der Ankauf
in Einklang gebracht werden muß mit dem zur Verfügung stehende»
Unteibringungsraumund dieser ist leider, besondersz. Zt. sehr de»
schränkt.

Das König!. Landratsamt wird daher gebeten, den KreiS'
eingesessenen bekannt zu geben, daß Verkäufer in jedem Falle vor
Einlieferung von Natural erst anfragen, ob es angefahren werde»
kann, sonst setzen sie sich der Gefahr aus, daß die Ware zurückgt'
wiesen werden muß.

Covienz, deu 13. Sipicmber 1914.
Vr«via»t«mt.

* * *
Abdruck zur Beachtung.
Wrsierirnrg. den 15. September 1914. Der Kandrat.
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